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diese neuen hat folgen lassen, und strakter Substantive eigentlich Neben- 
diese Zurückhaltung schlage ich bei Sätze oder Infinitivfügungen stehen 
der ausserordentlich warmen Aufnah- müssten, u. dgl. Die Auswahl der 
nie seiner Schöpfungen um so höher Stücke selbst aber ist ausgezeichnet, 
an, als ja der erfolgreiche Schriftstel- die Anmerkungen geben wenigstens 
ler von heute sonst nur zu gerne die Anhalt für eigene Beobachtungen, und 
Gans, die ihm die goldenen Eier legte, Lehrer wie Schüler werden sie leicht 
abschlachtet oder sie zu Tode füttert, in ihrer Weise ergänzen, 
während er sie zu vermehrter Produk- Oertels Buch bringt zunächst auf 40 
tion anregen möchte. Alles, was am Seiten theoretische Erörterungen „zur 
echten Märchen entzückt, findet sich Stillehre", tatsächlich jedoch mehr 
auch hier wieder: der mit dem lachen- über Stoffsammlung und Aufbau 
den Frohsinn gepaarte sittliche Ernst, schriftlicher Aufgaben. Befriedigen 
dem es nie einfällt zu predigen, weil können diese Ausführungen nicht, und 
er durch sich selbst wirkt; die Ge- gegen die besseren amerikanischen 
sundheit des Gefühls; der sprudelnde Schulbücher über rhetoric wie etwa 
Humor und die gelegentliche gutmü- das Buch Genungs fallen sie ausseror- 
tige, nie verletzende Ironie; die quell- deutlich ab. Es folgt dann auf weite- 
frische Klarheit der Sprache; die nim- ren 15 Seiten eine Übung, in der der- 
mermtide beflügelte Phantasie. Die selbe Stoff einmal als Erzählung, dann 
auch diesmal prächtig gelungenen Bil- als Schilderung, dann als Erörterung 
der tun das Ihrige, uns mitten in die u. s. w. verarbeitet ist. Den Schluss 
richtige Stimmung hineinzuversetzen, machen eine grössere Anzahl kurzer 
Also, lieber Leser, merk dir's; so du Aufsätze nach den gewöhnlichen Ru- 
das Buch noch nicht dein eigen nennst, briken eingeteilt. Da das Werkchen 
kauf dir's und deinen Kindern und nichts Neues bietet, der Verfasser 
den Neffen und Nichten und wem du selbst nur einen farblosen Stil schreibt 
sonst noch eine rechte Freude machen und ihm für die lebendige Rede sogar 
willst, — kaufe dir wenigstens den er- das Stilgefühl abgeht, so sehe ich die 
sten Band; die beiden anderen folgen Daseinsberechtigung dieses Buches 
dann schon von selber. Und ihr alle nicht ein. 
werdet es mir Dank wissen. Univ. of Wis. E. C. Roedder. 

Professor Dr. O. Weise, Musterstücke Burschen heraus! Roman aus der Zeit 
deutscher Prosa zur StüMldung unserer tiefsten Erniedrigung. Von 
und zur Belehrung. Vierte, ver- August Sperl. München 1914. O. H. 
mehrte und verbesserte Auflage. Becksche Verlagsbuchhandlung, Os- 
Leipzig und Berlin, B. G. Teubner, C ar Beck. M. 6, — . 
1912. VI + 184 S. Geb. 1,80 M. Dass August Sperl einer der geist- 
Dr. Otto Oertel, Deutscher Stil. Eine reichsten, gemütvollsten und feinsin- 
Handreichung. Ebd. 1912. 122 S. nigsten Erzähler der Neuzeit ist und 
Geb. 1,80 M. zu den begabtesten Vertretern des hi- 
Vier Auflagen erweisen die Brauch- storischen Romans gehört, wurde 
barkeit des Weiseschen Buches zur schon früher in dieser Zeitschrift er- 
Genüge. Es bietet 58 kurze — meist wähnt. (Cf. August Sperl und seine 
nur zwei Seiten lange — Aufsätze und Werke in Monatshefte für deutsche 
Ausschnitte aus den Werken bedeu- Sprache und Pädagogik XI, Febr. 1910, 
tender Stilisten zur Geschichte und Heft 2, p. 46 ff. 

Kulturgeschichte, zur Erdkunde und In seinen Werken : Fahrt nach der 
Naturwissenschaft, zur Literaturge- alten Urkunde; Die Söhne des Herrn 
schichte und Sprachwissenschaft, zur Budiwoj; Hans Georg Portner, und 
Kunst und Ästhetik und über bedeut- Ratsschreiber von Landshut, besitzt 
same Begriffe und Dichterworte. Je- die deutsche Literatur Volksbücher im 
dem Abschnitt folgen Bemerkungen wahren Sinne des Wortes. 
Üzer die stilistischen Eigenheiten des Mit seinem neuesten, soeben erschie- 
betreffenden Schriftstellers, soweit sie nenen Roman: Burschen heraus! be- 
sieh aus der Auswahl ergeben. Im all- weist Sperl aufs neue seine Begabung 
gemeinen sind Weises Stilbeobachtun- für lebenskräftige Wirklichkeitsschil- 
gen klar und scharf, aber nicht frei derung. Noch nie ist bis jetzt in der 
von Engherzigkeit und Kleinlichkeit; deutschen Literatur das deutsche Stu- 
so im Kampf gegen die Fremdwörter; dentenleben jener Zeit mit solch leben- 
in der stillschweigenden Annahme, digen Farben, mit solcher Kühnheit, 
dass an Stelle einer grossen Reihe ab- mit solchem Realismus geschildert 
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worden. Die Sicherheit und Feinheit 
der Gestaltenzeichnung, die charakte- 
ristische Darstellung der Vorgänge und 
Schicksalswechsel der verschiedenen 
Lebenskreise, die meisterhafte Sprache 
sind fesselnd vom ersten bis zum letz- 
ten Blatt. 

„Der Roman umspannt die Zeit vom 
Einfalle der französischen Armee un- 
ter Jean Baptiste Jourdan in Süd- 
deutschland 1796 bis ins Jahr 1813 — 
die Zeit der tiefsten Erniedrigung 
Deutschlands und den Beginn der Be- 
freiung." 

Der erste Teil des Werkes — das 
Ganze ist in drei Bücher eingeteilt — 
führt uns in die heute demKönigreich 
Bayern zugehörigen fränkischen Ge- 
biete, deren Bewohner den französi- 
schen General als Befreier mit lautem 
Vivat begrüssen. Aber als mit diesen 
französischen Republikanern die so 
sehnsüchtig erwartete Freiheit, Gleich- 
heit und Brüderlichkeit nicht kam, ja 
in Wirklichkeit nur Erpressung, Ar- 
mut, Schande und Mord, da entwickelt 
sich allmählich, zuerst in den Herzen 
der Einzelnen, in denen die Liebe 
zum deutschen Vaterland noch nicht 
völlig erloschen, gegen die Fremdherr- 
schaft ein grimmiger Hass, der freilich 
lange nur wie ein Funken im Verbor- 
genen glomm, ehe er zur bellen Flam- 
me der Begeisterung für die deutsche 
Sache emporlodern konnte und endlich 
auch im Süden Deutschlands, in jenen 
fränkischen Gebieten, die Besten zum 
Kampf für die Befreiung von der 
Schmach der Fremdherrschaft ins Feld 
rief. 

Die Gestalten des Arztes und des 
Erbgrafen, sowie die Nebenpersonen 
(der rotbemützte Schneider Koram u. 
a.) und Nebenereignisse sind wirksam 
und organisch mit der Haupthandlung 
verflochten 

Werden wir im ersten Buche bekannt 
gemacht mit den Erlebnissen und den 
Geschicken, den Hoffnungen und Ent- 
täuschungen der Bewohner jenes 
Rheinbundstaates, so zeigt uns der 
Verfasser im zweiten Teile seines Wer- 
kes — , der gewissermassen nur ein 
Zwischenspiel und doch ein Übergang 
zum dritten ist, — die Erziehungsvor- 
gänge und Verhältnisse jener Zeit 
oder, um des Dichters eigne Worte zu 
gebrauchen: Die Luft, in der die 
Söhne des Doktors atmeten, die Erde, 
auf der sie standen, und den Himmel, 
zu dem sie emporschauten. Obgleich 
diese Kapitel des zweiten Teiles 
scheinbar nur lose eingeschaltet sind, 



so sind es doch Bilder, die zum Gan- 
zen gehören und ohne die so manches 
im dritten Buche weniger verständlich 
wäre, Bilder wie sie nur einem starken 
Talent, einem weitblickenden Geist ge- 
lingen. 

Der dritte Teil des Romans führt 
uns mitten hinein in das brausende 
Studentenleben jener Zeit und schil- 
dert mit Meisterhand die überlebten 
Formen und die kleinlichen Streithän- 
del der in unsäglichen Roheiten und 
Unsittlichkeiten befangenen Lands- 
mannschaften. Und die, die jener vor- 
burschenschaftlichen Zeit angehören, 
sind die Söhne jener Väter, die viel 
gelitten, bewusst oder unbewusst, die 
den Samen der Unzufriedenheit mit 
der Fremdherrschaft in die Herzen 
ihrer Kinder gelegt, den Samen, der 
nur langsam nach vielen Verirrungen 
zur Reife kommt. 

In der Verirrung unseres Helden 
Gerhart Frey, des wilden Seniors der 
Franken, spiegelt sich die Erniedri- 
gung des ganzen Volkes damaliger 
Zeit, in dem jedoch trotz aller Ver- 
kommenheit ein ehrenhaftes Streben, 
deutsche Geradheit und Mannschaft- 
lichkeit noch zu erkennen ist. Die zu- 
weilen zum Vorschein kommende 
Weichheit des Gemütes in unsern auch 
hier wiederum so trefflich gezeichneten 
Gestalten mutet uns zwar seltsam an, 
— weil sie dem bewussten moralischen 
Katzenjammer als Folge des Überge- 
nusses sehr ähnlich sieht, — aber ge- 
rade hier doch nicht ohne höhere Be- 
deutung ist Den Schlüssel zum Ver- 
ständnis dafür finden wir in den im 
zweiten Buch geschilderten Vorgängen, 

Wer an den Einzelheiten der Ent- 
wicklung, erwartet oder unerwartet, 
Anstoss nehmen wollte, mit andern 
Worten eine andere Lösung erwartete, 
wird diesem Roman Sperls nicht ganz 
gerecht werden und vergisst, dass der 
Dichter Grösseres und Umfassenderes 
gewollt. Gerhart Frey und dessen 
Bruder, der nach einem mlsslungenen 
Attentat auf Napoleon selbst Hand an 
sich legt, sind Einzelwesen, zu gleicher 
Zeit aber auch Vertretungsmenschen. 
An ihrem Geschick sehen wir das einer 
ganzen grossen Schicht des deutschen 
Volkes, der deutschen studierenden 
Jugend jener Zeit, aus der emporzu- 
steigen so unendlich schwer, ja fast 
unmöglich schien. 

„Durch den ganzen Roman klingt 
bald im falschen, bald Im rechten 
Sinn, bald für die persönlichen Nöte 
übermütiger Burschen, bald für die 
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ernste Not des Volkes und des Vater- 
landes der dringende Ruf: Burschen 
heraus! der Kampfruf der Bedräng- 
ten, der nach der studentischen Ord- 
nung jener Zeit jeden akademischen 
Bürger zur Hilfeleistung verpflich- 
tete." 

Dass dieser Roman aus innigem dich- 
terischen Mitleid geboren, erhellt aus 
den Schilderungen, mit denen die Ge- 
fahren der akademischen Freiheit dem 
Leser vor die Augen geführt werden. 
Es wird uns deutlich zu verstehen ge- 
geben, dass die deutsche Not jener Zeit, 
der Mangel an deutschem Patriotismus 
zum nicht geringen Teil auch durch 
die Studenten verschuldet war. Ande- 
rerseits wird aber auch angedeutet, 
dass die endliche Befreiung von der 
Herrschaft Napoleons nicht zum min- 
desten der Studentenschaft und ihren 
Lehrern zu verdanken war. 

Obwohl kein Tendenzroman, sondern 
ein historischer Roman voll tiefen ethi- 
schen Gehaltes, ein Roman, der wirk- 
lich sein Milieu der Geschichte ent- 
nimmt, so ist diese Dichtung Sperls 
doch nicht ohne Mahnruf an die heu- 
tige akademische Jugend, ihre grosse 
Aufgabe, vor die sie auch heute noch 
gestellt, nicht ausser acht zu lassen, 
denn auch heute gelingt es der studie- 
renden Jugend nicht immer, den Ge- 
fahren der Freiheit zu entrinnen. Auch 
heute noch verfällt sie, in gewissen 
Kreisen, in den Sünden jener Franken 
und in den übermütig bramarbasieren- 
den Ton jener vorburschenschaftlichen 
Zeit Möge der Ruf in weite Kreise 
dringen, — Burschen heraus ! Es ist 
ein höchst erfreuliches Werk, dem 
man einen starken Erfolg wünschen 
und prophezeien darf. 

F. 6. 6. Schmidt. 

Univ. of Oregon. 

NiklatiA Bolt: „Peterli am Lift". Her- 
ausgegeben von Frederick Betz. D. 
C. Heath & Co., 1913. IV + 142 pp. 
Cloth, 40 cents. 

Dieses Buch umfasst 70 Oktavseiten 
Text. Von den 20 Übungen besteht jede 
durchschnittlich aus 7 Zeilen und rich- 
tet sich in den Vokabeln nach ein 
oder zwei Textseiten. In 10 Übungen 
wird das Einsetzen von Worten oder 
Endungen verlangt, in den übrigen 
grammatische Umformungen. Die An- 
merkungen stehen auf 11 Druckseiten, 
das Wörterverzeichnis auf 50. 

Der Text enthält folgende Druckfeh- 
ler: S. 27, Z. 6, lies „sie" anstatt 
„sich"; S. 44, Z. 1, „Segelschiffe" an- 



statt „...schiffen"; S. 48, Z. 7, »näch- 
sten" anstatt „mächsten". In S. 36, Z. 
21, muss der Punkt hinter Weihnach- 
ten fehlen, zumal die Anmerkung auf 
das nachfolgende Subjekt aufmerksam 
macht. 

In den Übungen muss es heissen : Nr. 
3 „lange" anstatt „lang" ; Nr. 17 „lieh" 
anstatt „lehnte"; Nr. 18 „den Petrin" 
anstatt „dem " ; Nr. 19 „sich" an- 
statt „ihr"; Nr. 20 „eine" anstatt 
„ein". In Nr. 17 sollte besser der Infi- 
nitiv am Ende stehen. 

In den Anmerkungen fehlen unbe- 
dingt die Erklärungen für Seite 33, Z. 
7, „Schneit's schon für gut" ; ebd. Z. 14, 
„Könnt' ich ihr nur bahnen" — ganz be- 
sonders, weil man wegen der stilistisch 
so ungeschickten Anknüpfung „ihnen" 
erwartet. Die Anmerkung zu Seite 
13, Z. 2 klärt den ganz unverständli- 
chen Satz gar nicht auf. , »Selbst dann 
schon nicht, wenn" kann aus dem Zu- 
sammenhang doch nur bedeuten : „eben 
deshalb nicht, weil". Für S. 35, Nr. 2 
ist die Ergänzung des „in" (und in 
diesem Falle doch mit dem Artikel) 
unnötig. Vgl. den Ausdruck: „Auto 
fahren". S. 34, Nr. 5 wird mit as he 
hos promised interpretiert. Daran den- 
ken die Kinder aber gar nicht, sondern 
nur an das in the right way. S. 36, 
Nr. 9 ist das Verb „betten" mit dem 
Dativ konstruiert Meines Wissens 
folgt ihm ein Akkusativ — also: „sie 
bettete das Mengeli am Ofen". Sollte 
der Dativ schweizerischer Gebrauch 
sein, so müsste das angemerkt werden. 
Zu „page 27, Nr. 1" lies : „see page 16, 
note 1" anstatt „page 6 ". 

Die Anmerkungen sind äusserst 
knapp und oft recht ungleich. An 
Stelle der Betonung des europäischen 
Stiefelputzens und des häufigen Bar- 
fussgehens der Bevölkerung in der 
südlichen Schweiz — was ich übrigens 
sehr bezweifle für Plätze, die nicht 
ganz weiche Matte sind, — hätte si- 
cherlich mehr Gewicht auf kulturell 
wertvollere Dinge gelegt werden kön- 
nen. Z. B. wäre erwünscht, wenn man 
etwas mehr über den Tobias in den 
Apokryphen oder über das eidgenössi- 
sche Postgesetz hörte. Auch geogra- 
phische Bemerkungen hätten zahlrei- 
cher sein können. 

Was das Wörterverzeichnis anbe- 
trifft, so ist ganz allgemein an der 
Theorie festgehalten, nicht die Grund- 
bedeutung eines Wortes zu geben, son- 
dern nur den jeweiligen ungefähren 
Sinn. Es lässt sich über Vokabularien 
natürlich streiten. Nach meiner An- 



